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Verein der Mansfelder Berg- und Hüttenleute e.V. 

100 Jahre Walzwerk Hettstedt abgebrochenen Ro­
thenburger Schmelz­
hütte ein Kupferham­
mer- und ein Schmelz­
werk anzulegen, um 
Halbzeuge selbst her­
zustellen. Nach dem 
Gewerkenbeschluss 
vom 18.07.1867 wurde 

(Aus der Vorgeschichte der Mansfelder Kupfer und Messing GmbH) 

Rudolf Mirsch 
Im mitteleuropäischen Raum wurde das gold­
glänzende Messing bereits in den ersten Jahr­
hunderten unserer Zeitrechnung wahrschein­
lich 1n der Rheingegend hergestellt. Der dazu 
verwendete Zinkspat (Galmei) kam neben 
anderen kleineren Vorkommen aus Europas äl­
tester und auch größter Zinkerzlagerstätte bei 
Altenberg im Raum Aachen mit Gehalten bis 
über 50% Zink im Erz. Dieses Zinkerz wur­
de mit metallischem Kupfer und Holzkohle 
b1s ins 19. Jahrhundert zu Messingguss ver­
schmolzen. 1559 arbeiteten in Aachen 68 Kup­
fermeister, die etwa 30.000 Zentner Messing 
im Jahr verarbeiteten. Für Mansfelder Kupfer 
war Nümberg ein wichtiges Handelszentrum. 
1961 wurde über einen interessanten Fund im 
.,Stadtbuch der Stadt Hameln bis zum Jahr 
1407" berichtet. Wenn auch nur bruchstückhaft 
und als lose Zettel erhalten, 1st bemerkenswert, 
dass darin neben Goslarer Kupfer w1d Kupfer 
aus Ungarn bei der weiteren Verarbeitung an 
erster Stelle das Eisleber Kupfer ("lsleveschen 
kopper") genannt wird. Im weiteren Text wird 
bereits von "seyg kopper". also Garkupfer, ge­
sprochen, wodurch diese Textquelle noch be­
deutender wird. 

Gießvorschrift aus dem 15. Jahrhundert. 

Kupfer aus Mausfeld 
Über Jahrhunderte erfolgte der Metallhandel 
durch Händler, welche vereinbarte Geldbeträge 
(den Verlag) zur Bestreitung der Kosten für den 
Erzabbau und für die Verhüttung vorstreckten. 
Das erzeugte Kupfer war zu einem vereinbarten 
Preis in einem festgelegten Zeitraum zu liefern. 
Die weitere Wertschaffung durch Verarbei­
tung des Mansfelder Kupfers zu Halbzeugen, 
Fertigprodukten oder zur Erzeugung der un­
terschiedlichsten Arten von Bronzen und Mes­
singlegierungen erfolgte bis ins 19. Jh. durch 
F'remdbetriebe, ohne dass der Kupferprodu.tent 
daraus Nutzen ziehen konnte. Als ein sehr frühes 
Beispiel der Verwendung von Mansfelder Kup­
fer für die Herstellung wertvoller Produkte aus 
Bronze ist auf das Jahr 1609 zu datieren. Bereits 
em Jahr nachdem Nürnberger Kaufleute einen 
Vertrag zur Abnahme von "'1ansfclder Kupfer 
abgeschlossen hatten, erhielt aus Nürnberg die 
St. Andreaskirchc zu Eisleben twei noch erhal­
tene Bronze-Kronleuchter, was auf ein gutes 
Geschäft schließen lässt. Drei für die Metall­
verarbeitung bedeutende und als technische 
Denkmale erhaltene Hammerwerke, der Toblas­
hammer be1 Ohrdruf (1482 b1s 1977}, das Frei­
bergsdorfcr Hammerwerk (vor 1607 bis 1974) 
und der Grünthaler Althammer bei Olbernhau 
(1537 bis 1919), sollen noch hervorgehoben wer­
den. Im Freibergsdorfer llammeT\verk wurde 
ausschließlich Kupfer, auch Mausfelder KLLpfer, 

verarbeitet. Ein beachtenswertes Beispiel fiir 
die Verwendung von mansfeldischem Kupfer 
ist das 1875 ernchtete monumentale Hermanns­
Denkmal bei Detmold im Teutoburger Wald. 
Das Standbild hat eine Höhe von 26,57 m und 
ein Gesamtgewicht von knapp 12 Tonnen. Es ist zudem der vorher fis­
eine mit hohem fachlichem Können ausgeführte kalisehe Kupferham­
Kupfertreibearbeit. An der Wende vom 16. zum mer mit Walzwerk bei 
17. Jh. scheint es zumindest einen Kupferham- Neustadt (Finow) für 
mcr auch in Röblingen bei Eisleben gegeben zu 79.570 Taler erworben 
haben. Die Nachrichten darüber stnd sehr dürf- und ab August der 
tig. Da aber im Kirchenbuch Kupfermeister und gewerkschaftlichen 
Scbürer genannt werden, liegt es sehr nahe, dass Verwaltung überge- Kupferhammer EberswaJde. 
es zutrifft, dass dort geschickte Handwerker ben. Die damit eng 
Mansfelder Kupfer verwendeten. Für die Verar- verbundene Eisenspalterei ging in Privathand 
bcitung von Kupfer aus der Grafschaft Mansfeld über, wobei vertraglich festgelegt wurde, dass 
zu Messing ist das (ehemals preußische) Indu- dieser auch in Zukunft keine Kupferfabrikate 
Striezentrum bei Eberswalde bemerkenswert. erzeugen durfte. Unverzüglich wurde mit dem 

zentcn in Mitteldeutschland. Die "Hirsch Kupfer 
und Messingwerke AG" entwickelten sich unter 
Leitung desjüdischen Großindustriellen Dr. lng. 
h.c. Aron Hirsch nach 1906 schnell in ein sehr 

An der Finow waren bereits im 13. Jahrhundert Umbau der Walzenstraße begonnen was zu not- beachtliches Großunternehmen, aus dem nach 
Eisen- und Blechhämmer vorhanden. 1532 wur- wend1gen Neuerungen führte. Daraufhin konnte 
den auflandesherrliche Anordnung Kupferbäm- die Produktion der beiden nun in der Hand der 
mer angelegt. Die zur Verfügung stehende Was- Mansfelder Gewerkschaft befindlichen Halb­
serkrafl war Anlass daftir. dass 1697 Kurfürst zeugwerke spczialisre1t werden. Eine wcscntli­
Friedrich III. vom Vorschlag überzeugt werden ehe Erhöhung der Produktion war in Eberswalde 
konnte, an der Finow das erste brandenburgisehe von vornherein nicht beabsichtigt. Bereits 1868 
Messingwerk zu emchten. Der erfordermiche bekannte man, dass .. das Eberswalder Werk 
Galmei wurde aus Tarnowitz herangeholt. Das mcht erworben wurde, um besondere D1vidende 

Kupfer stammte vorwiegend zu erzielen, sondern 
aus der Rothcnburger Hütte. dass es nicht in fremde 
Die Einfuhr von Messing dritte Hände gelangt". 
und Messingwaren aus dem Beide Werke verarbei­
Ausland wurde verboten. tcten Ende der 60er 
um die Absatzmärkte für das 
eigene Kupfer und die daraus 
bergestellten Produkte zu 
garantieren. Das Königliche 
Hüttenwerk besrand aus drei 
Werken. t:inem Messing­
werk. einem Kupferhammer 
und ctner E1scnspaltere1. ln 
diesen Werken wurden auch 
Te1le für d1e 1785 111 Betrieb 
genommene Hettstedter 

Fertigstellung des "Neuwerkes" in Eberswalde 
mit über 40 dazugehörenden Firmen ein Kon­
zern entstand, der etwa 50.000 Personen den Le­
bensunterhalt gewährte. Folgen des [. Weltkrie­
ges, fehlende ausländische Rohstoffe und nicht 
zuletzt die neuen politischen Verhältnisse waren 
Hauptgründe fiir den Niedergang dieses großen 
Unternehmens. 

Dampfmasch tne hergestellt. 
Nach drei Jahren kurrtirst­

Jahre etwa 20 - 25 % 
des Mansfelder Kup­
fers. Die eigene Halb­
zeugfertigung konnte 
jedoch der schnelleren 
Entwicklung der Me­
tallproduktion nicht 
folgen. Der vermutlich 
erste Vorschlag zur Er­
richtung eines großen 
etgenen Messingwer­
kes im Raum Hertstedt Kupferhammer Rotbenburg nach Giebelhausen 1836. 

licher Verwaltung und mehrmaltgern Besitzer­
wechsel übernahm 1863 die Firma Aron lltrsch 
& Sohn das Messingwerk von der König~chen 
Bergwerks- und Hüttenadministration. Es wurde 
danach großzügig ausgebaut und mit dem schon 
seit 1838 im Besitz befindlichen KupfcT\verk bei 
llsenburg unter der Firma Hirsch Kupfer- und 
Messingwerke weitergeführt. 
Fortschntte tn Wissenschaft und Technik folg­
ten. Beispielsweise wurde Galmei durch metalli­
sches Zink erset.tl. Dem "Schlagen" des Kupfers 
und Messings folgte die Einführung des Walzens 
(1810 in Stolberg). Der Ersall der Wasserkraft 
durch Dampf und später durch elektrische An­
triebe veränderte erheblich die Technologie der 
Fer11gung von Halbzeugen. Nach Abschaffung 
der Binnenzölle (1833, 34) änderten sich auch die 
äußeren Bedingungen. Im Jahre 1857 arbeiteten 
1m Gebiet des Zollvereins 33 größere Messing· 
werke mit etwa 1500 Arbe1tern. Das Sortiment 
der angebotenen Halbzeuge wunle bis in die 
ncueste Zeit ständig umfangreicher und spezi­
fischer. 

Eigene Weiterverarbeitung 
des Mansfelder Kupfers 
Die Mansfelder Kupferschiefer bauende Gewerk­
schaft trat verhältnismäßig spät als eigener Pro­
duzent von Buntmetall-Halbzeugen w1d Produk­
ten aus Silber auf. D1e noch mcht konsolidierten 
Gewerkschaften begannen erst 1818 an Stelle der 

geht weit zurück. In 
einer Aktennotiz wurde bereits 1793 empfohlen. 
beim Kaltlegen der Wiesen- und Gottesbeloh­
nungshütte an gleicher Stelle ein Walzwerk ftir 
Buntmetalle zu errichten. Tatsächlich angelegt 
wurde dort 1829 vorerst die inzwischen drin­
gend erforderliche Maschincnwerkstatt, die auch 
eine Gelbgießerei und Kesselschmiede umfas­
ste. Das Halbzeugwerk in Hettstedt lag noch 
m weiter Feme. Ein wesentlicher und notwen­
diger Schritt zur Verbesserung der Ökonomie 
des Gesamtbetriebes war die 1902 geschaffene 
eigene Handelsabteilung. Inzwischen hatte der 
wohl wichtigste Konkurrent. die Firma Hirsch 
& Sohn in Halberstadt mit den ihr gehörenden 
Werken, dem Messingwerk bei Eberswalde und 
dem Kupferwerk nsenburg, bereits eine weltum­
spannende Stellung eingenommen. Die Mans­
felder Gewerkschaft plante 1906 zunächst. ihr 
Mcssmgwcrk von Rotbenburg nach 1 lettstedt zu 
verlegen. Dieser Plan wurde Jedoch bald verwor­
fen. Man entschied sich in richtiger Voraussicht 
für den Bau eines neuen zeitgemäßen, großen 
und leistungsfähigen Messingwerkes. Bereits 
im August 1909 konnte in Hettstedt mit der Pro­
duktion von Halbleugen begonnen werden. Die 
mzwiscben neu gegründete ,.Htrsch Kupfer und 
Messmgwerke AG" realisierte ab 1906 wichtige 
Betriebserweiterungen im llsenburger Kupfer­
werk, un1 konkurrenzfähig zu bleiben. 
Eine bedeutende, wenn auch wechselvolle Ge­
schichte. prägte fortan die beiden großen Produ-

Ausblick 
Der Industriestandort Rotherrburg erfuhr 
eine beachtliche Wiederbelebung in Vor­
bereitung des 2. Weltkrieges mit Wieder­
aufnahme der Munitionsproduktion. Au­
ßerdem v. urden eine Aluminiumzieherei 
mit Verseilerei und eine Stahldrahtzie­
herei eingerichtet. In den letzten Kriegs­
jahren waren in Rotbenburg ca. 3.000 
Beschäftigte, dabei etwa 2.000 Zwangs­
arbeiter und Kriegsgefangene eingesetzt. 
Auch ein Außenlager des KZ-Buchenwald 
wurde unterhalten. Nach 1945 wurden die 
für die Kriegsproduktion genutzten Anla­
gen demontiert. Neu begonnen wurde mit 
der Herstellung von Gütern des täglichen 
Bedarfs. Ein lcistungsiähiges Draht- und 
Seilwerk entstand tn den Folgejahren. 
Nach turbulenten Zeiten entwickelten sich 
nach 1990 die Standorte Rothenburg und 
Hettstedl zu führendt!n Lteferanten und 
Exportbetriebe des Landes Sachsen-An­
halt. 
In der Schriftenreihe des Mansfeld-Mu­
seums wurde bereits ausführlich über die 
Entwicklung der Mansfeldcr Kupfer und 
Messing GmbH in der Zeit von 1909 bis 
1990 informierl. In der nächsten Nummer 
des "Mansfeld-Echo" wtrd d1e 100-jährl­
ge Geschichte dieses Werkes noch ein mal 
kurz zusammengefasst gewürdig1. 


